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Mit Stolz kann der deutſche Reichstag auf die ge
Ieiſtete Arbeit zurückblicken. Sieht man von dem deutſch
ſſchwediſchen und dem deutſchdäniſchen Handelsvertrage
ab ſo iſt nichts übrig geblieben, als ein gewaltiger
Scherbenhaufen. Und doch wird man dieſes Ergebnis
bei ruhiger Betrachtung nicht einmal bedauern können.
Es war notwendig, war es unter der Vorausſetzung, daß
die Atmoſphäre durch dies Gewitter gereinigt worden iſt.
Die Schuldfrage dabei zu erörtern, iſt nicht möglich, denn
nur aus begangenen Fehlern lernt man bekanntlich, und
wir ſtellen mit Genugtuung feſt, daß alle Parteien ein
ſchließlich der Reichsregierung eine ausgezeichnete Ge

legenheit haben, ſehr viel zuzulernen. Die Vergangen-
heit hat jedenfalls nicht den großen Befähigungsnach
weis erbracht. Man kann ſogar ſagen, es iſt mit vor
bildlicher Gewiſſenhaftigkeit kein Jrrtum verabſäumt
worden. Mit den Sozialdemokraten ſing es an, die von
dem richtig erkannten Wege abbogen, um die Kommu
niſten auf ihrem Marſch in die Sümpfe nicht allein zu
laſſen. Von den Fürſten ſprechen wir in dieſem Zuſam-
menhang garnicht. Sie ſind nur ihrer Tradition gefolgt

und haben ſich redlich bemüht, ihren Novemberſturz zu
r rtigen. Was ihnen auch reſtlos gelungen iſt. Die

iſche Zeitung direr e e e kämpft, hat den Hohen
hollern den guten Rat gegeben, mit einer großen Geſte die
Frage zu erledigen, und zürnte dann über Bedienten
geſinnung, die die Zeichen der Zeit nicht verſtanden habe.
Ganz berechtigt iſt der Vorwurf nicht. Herr von Berg,
der Bevollmächtigte des Entkrönten, machte ein Angebot
Leider entfernte es ſich ſehr weit von der Wirklichkeit
und wurde deshalb von der preußiſchen Regierung dan
kend abgelehnt. Die Geſte blieb alſo nicht aus, aber
groß war ſie nicht. Man wollte markten, ſtatt dem Volk
zu geben, was des Volkes iſt.

Da waren die Deutſchnationalen anders. Mit Scha
denfreude hatten ſie geſehen, wie Marx in völliger Ver
kennung pſychologiſcher Verhältniſſe die Preſtigefrage
aufwarf und die Sozialdemokratie durch Drohungen, die
nur ſcherzhaft gemeint waren, völlig in das radikale La
ger trieb. Verzweifelt wehrte ſich Hermann Müller. Er
wollte retten, was zu retten iſt. Aber Roſenfeld und
Levi hatten nur den einen Gedanken, zu zerſtören, was
zu zerſtören war. And ihre Schar ſchwoll an, wie das

e dieſes Sommers. Es liegt offenbar eine fa
belhafte Anziehungskraft in Moskau. Was ja übrigens
auch Ruth Fiſcher erfahren hat, die ſich aus dem allein
ſeligmachenden Gefilden in das Land der verhaßten delit

en Bannſtrahl, der ſie wie ſo viele treffen ſoll. Um das
Satyrſpiel auf die Höhe eines modernen Luſtſpiels zu
erheben, hat Jwan Kah, der vor ihr Gebannte, die
Standarte gegen Moskau erhoben. Ohne Sowjelſtern.

reien. Der linke Flügel der Sozialdemokraten ſcheint ge
willt, in dieſe klaffende Lücke zu treten.

Die Deutſchnationalen jubelten jedenfalls, als von
en Sozis die Ablehnung der Regierungsvorlage beſchloſ

en wurde. Jhre Zeit war gekommen, und eines muß
man anerkennen: ſie hatten einen klugen Gedanken. Als
m zerbrach und die bisherigen Geſchäftsverbindungen
ich löſten, reichten ſie ihre Offerte ein. Zwar hatten ſie
och vor wenigen Wochen erklärt, die Abfindung ſei eine
Rechtsfrage, keine politiſche, aber in der Glut dieſer
dnt und Julitage leidet das Gedächtnis Auch ſie wa
en plötzlich überzeugt, daß es ſich um eine politiſche An
Jelegenheit handelte. Sogar ein Sondergericht wollten
ſie anerkennen, obwohl ſie grundſätzlich jedes Sonder
Jericht verwerſen, deſſen Zuſammenſetzung nicht aus be
währten deutſchnationalen Richtern beſtehen würde. Jhr
Vertrauen in der Juſtiz iſt mit Recht unerſchütterlich.
vie auch der Fall Großmann im Preußiſchen Richter
rein zwingend beweiſt. Uebrigens nicht der Ausſchluß,
ür den auch Republikaner ſtimmten, weil nach ihrer
Auffaſſung der Senatspräſident die Formen verletzt habe,
iber der Grundſatz, daß Republikaner überhaupt nichts
m Verein der auf die Republik vereidigten preußiſchen
Kichter zu ſuchen haben, hatte immerhin eine ſtattliche
Minderheit hinter ſich. Darüber wird man noch des wei
eren zu eden haben.

die heute wieder einmal auf dem en für ſeine Parke ein republikaniſches Glaubensbekenntnis

ſchen Bourgeoiſte hinüberflüchtete, verfolgt von dem gro

Er will den Volſchewismus von den Bolſchewiſten be

Die lückenloſe Fehlerkette Der einſame Berg Die Kleine Geſte Die P
Moskau Jwan der Grauſame Hermann Müllers Glück und Ende
Kaiſerſtandarte Des Großadmirals Unmut Der letzte Mann über Bord Die Heimkehr des verlorenen Zentrumsſohnes Was nun
Entrüſtung über die Abrüſtung Der hartnäckige Selbſtmörder Caillaux Wunderkäſtchen Herrn Schachts Milliarden Pleite in

cherben.

Warſchau Der verfehlte Diktator.

And weiter gingen die Deutſchnationalen. Auch die
Fürſten ſollten nur die. Aufwertungsquote erhalten, die
anderen deutſchen Staatsbürgern zugebilligt wurde. Es
iſt hübſch von der Partei, daß ſie nicht wieder mit Auf
wertungsverſprechungen kam, die ſie nachher im Stich
laſſen mußte. Erfahrungen ſchrecken. Man war alſo gu
ten Willens und guter Hoffnung. Aber ein kluger Ge
danke verlangt auch eine kluge Verkörperung. Man
ſandte Graf Weſtarp vor. Ausgezeichnet legte er alles
dar, um dann mit einer geniglen Wendung die Kaiſer
ſtandarte aufzupflanzen. Und ein Schauder überlief die
Mannen an ſeiner Seite. Herr von Tirpitz ſchlug er
regt auf den Tiſch. Er, der ja nach dem Kriege unter die
Sozialdemokraten gehen wollte und ſich nur in der Rich
tung irrte, hat mit den Hohenzollern endgültig abge
ſchloſſen. Nach ſeinen liebens würdigen Denk würdigkeiten
vermutlich auch die Hohenzollern mit ihm. Der treue
Diener ſeines Herrn wurde dem Herrn läſtig. Diskretion
Ehrenſache. Doch nicht nur Tirpitz ſchüttelte das greiſe
Haupt. Auch ſonſt ſah man in erſtarrte und verdutzte
Geſichter. So war es nicht gemeint. Graf Weſtarp aber
ſah nicht, was er ſprach und plätſcherte luſtig weiter in
dem Tümpel. Nur ſeine Partei iſt noch Hüterin der
monarchiſchen Tradition. Ohne Auftrag legte er alſo

ab. And niemand widerſprach ihn. Billiger konnten die
Mannen des Reichsaußenminiſters den monarchiſchen
Plunder nicht los werden. Sie haben jetzt ein Zeugnis
von berufener Seite, daß ſie auf dem Boden des lebenden
Gegenwartsſtagates ſtehen.

Graf Weſtarp blies dann die Friedensſchalmei. Bür
ger aller Partetien, vereinigt Euch. Wobei er den Ton
auf „Bürger“ legte, nicht auf „alle“. Zu deutlich war die
Kampfanſage gegen links. Herr Koch und Herr von
Guerard, die ſchon mit Scholz und Leicht zuſammen ſtan
den, um höhere Strategie zu treiben, die angeſichts dieſes
Wohlwollens notwendig geworden war, zogen ſich be
friedigt auf ihre Plätze zurück. Dieſer Graf entgleiſte
ihnen ſehr gelegen. Er hatte wie der ſelige Zettel im
„Sommernachtstraum“ die Löwenhaut abgeſtreift und in
den Saal hineingerufen: „Jch bin ja gar kein Löwe“,
was ihm jeder auch glaubte

Das Geſetz fiel, nein, es wurde von der Regierung
zurückgezogen, weil ſie auf ſeiner Erledigung unbedingt
beſtand. Dafür nahm ſie das Sperrgeſetz an, auf das ſie
keinen Wert legte. Wir werden ſehr viel Eis verbrauchen,
um das Kabinett zu konſervieren, ſonſt ſchmilzt es uns
vor der Zeit fort. Durch das Zentrum aber geht ein
Geraune. Der letzte Mann über Bord. Hilfeſuchend
ſieht man ſich nach einem neuen Kapitän um, und es war
nur gut, daß der Parteiausſchuß ſchon am nächſten Sonn
tag zuſammentrat. So könnte man Herrn Dr. Wirkh
Ehrenpforten bauen, und dieſer Sohn des Schwarzwaldes
ging durch die weitgeöffnete Tür in die Fraktion zurück.
Als Triumphator. Jhm wurde vergeben, doch darauf
kam es nicht an, man bangte nur, ob auch er vergeben
würde. Selbſt Herr Stegerwald bemühte ſich, die ſchwarz
rotgoldene Fahne zu hiſſen, und er machte ſeinem gepreß-
ten republikaniſchen Herzen Luft. Auch Herr Herold
ſchwieg wohlgefällig und nickte Beifall. Wenn das Zen
trum eine Schlappe erleidet, wirft es ſofort das Steuer um.
Von weitem aus geſehen, wirkt dieſe Gondelfahrt wie ein
Kreis. Man wirft ſehr häufig das Ruder um.

Der Bürgerblock iſt zerſchellt, die Fäden nach links
ſind abgeriſſen, Und unter den Demokraten ſchelten gerade
die linksſtehenden Elemente am lauteſten über die Sozial
demokratie, die zum dritten Male in einer Lebensfrage
verſagt hat. Was nun Vier Monate Zeit werden
auch die ſtürmenden Gedanken zur Ruhe bringen, und
wenn im Herbſt der Wallotbau ſich wieder füllt, dann knüp
fen ans fröhliche Ende den fröhlichen Anfang wir an, dann
iſt. das alte Schuldkonto geſtrichen, und man kann mit
neuen Anleihen beginnen. Nur eine Politik hat ſich be
währt, die der Mitte. Und ſie wird die Führung zu
übernehmen haben. Geht ſie zielbewußt und unerſchüt
terlich ihren Weg geradegus, dann wird man rechts und
gerade mit Donnerſtimme, ſeinen Beifall murmeln, und
die Gegenſpieler des Grafen Weſtarp, es ſind ihrer ſehr
biele, werden es der Mitte danken, daß ſie Deutſchland
zugleich vor den Weſtarp und den Roſenfeld gerettet haben

ychologie des Herrn Reichskanzlers Ruths Flucht aus
Die antirepublikaniſchen Richter Aufwertungsquote und

Den Dank werden ſie ſicherlich wieder in Worte kleiden,
die nur gewiſſe Gerichte nicht als Beleidigung anſehen.

So wären wir alſo aus der inneren Politik heraus,
ünd das iſt gut ſo, denn nun müſſen die Vorbereitungen
für Genf getroffen werden. Schon hat man leiſe an die
Türen angeklopft. Noch einmal beſteigt man ein ſinken
des Schiff nicht. Erſt müſſen die anderen zeigen, daß es ſich
über Waſſer hält. Die Erfahrungen mit der Abrüſtungs-
kommiſſion locken allerdings nicht ſonderlich. Es iſt ge
radezu fabelhaft, mit welcher Geſchicklichkeit man alle Be
ſchlüſſe vermied, die auf eine Einſchränkung hinausliefen,
und wir fühlen es den Amerikanern nach, daß ſie mit
wachſendem Mißtrauen und Unwillen dieſes Europa be
trachten, das ſie zu retten ausgezogen ſind, und das als
hartnäckiger Selbſtmörder nach dem entwundenen Dolch
zum Gift und nach dem entwundenen Gift zum Strick
greift. Man könnte den alten Erdteil ſich ſelber über
laſſen, wenn man nicht ſo viel Kapital in ihn inveſtiert
hätte, aber die Geſchäftsbücher der Wallſtreet drängem
nach immer neuen Rettungsverſuchen.

Am hartnäckigſten iſt natürlich Frankreich, ſchon weil
es ausländiſche Hilfe am dringenſten begehrt. Es liegt
etwas von bewundernswürdigem Trotz in dieſer Hal
tung. Man ſucht zu bluffen und ſchaut nur ängſtlich auf,
ob die erhoffte Wirkung eintritt. Sogar das Schulden
abkommen lehnte man ab, in der ſicheren Erwartung,
daß man daraufhin erſt recht Kredite bekommt. Ach, wie
ſo trügeriſch, verzweifelt ringt Caillaux um die Seele ſeines
Volkes, nein, nicht um die Seele, ſondern um das Porte
monnaie der Nichtbeſitzenden. Nur indirekte Steuern
bringt er in ſeinem Wunderkäſtchen, das etwas der Büchſe
der Pandora gleicht. Noch iſt ſein Schickſal nicht entſchie
den, aber ein Geraune geht ſchon durch die Reihen rechts
und links. Man ſucht den Nächſten, der ſich in den Ab
grund wirft. Sogar Herr Dr. Schacht iſt dafür auser
ſehen. Er ſoll mit den Milliarden Deutſchlands in Pa
ris erſcheinen. Der deutſche Reichsbankpräſident wird weh
mütig vor ſich hingelächelt haben. Das Vertrauen ehrte
ihn, aber erſtens fehlen ihm ſelbſt die Milliarden, und
zweitens werden ſie im eigenen Lande ſelbſt gebraucht.
Wenn Pariſer Blätter nur noch ſeinen Rat erbitten, ſo
verdiente dieſe Beſcheidenheit Entgegenkommen. Wir
ſind ſelbſt ſtark daran intereſſtert, daß Frankreich nicht
nur ſeine Währung, ſondern auch ſeine Politik ſtabili
ſtert. Als gute Nachbarn werden wir ihm unſere freund
ſchaftlichen Ratſchläge nicht verſagen. Zuerſt Abrüſtung,
dann Rückwirkungen am Rhein, dann Wirtſchaftsbündnis
und Verſtändigungspolitik im weiteſten Amfange.

Dieſe Kriſe iſt eine allgemeine, darüber ſollen wir
uns nicht täuſchen. Sie hat England ergriffen, wie
Deutſchland, Frankreich, Belgien uſw. Jn Polen iſt ſig
nur gemein, nicht allgemein. Herr Kammerer, den man
ſich als Sachverſtändigen aus Newyork verſchrieb, meinte
achſelzuckend, der Bankrott nahe langſam aber ſicher.
Sollte es nicht für Polen leichter ſein, über ein etwas
werkleinertes Gebiet zu regieren, ſchon damit die ſtändi
gen Reibungen mit den Nachbarvölkern aufhören? Das
hätte dann den Vorteil, daß man das Militär abſchaffen
kann, womit man den Etat entlaſtet. Gegen ſchlechte
Finanzen hilft nur eine Politik der Anſtändigkeit und des
guten Willens. Diktatoren nützen auch nichts, worüber
Spanien wohl in den nächſten Tagen noch einiges zu ſa
gen haben wird. Da zu einer Diktatur Perſönlichkeiten
gehören von ganz großem Format, ſo ſcheitert ſie von ſelbſt.
Wir würden Spanien auch nicht helfen können, wenn wird
Herrn Hitler oder Kahr oder gar Ludendorff hinüber-
ſchickten, wozu wir theoretiſch gern bereit ſind. R. May.

Die Demokraten zur politiſchen Lage.
Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ verbreitet fol

gende Kundgebung:
Die Deutſche Demokratiſche Partei hat rechtzeitig

auf die Notwendigkeit hingewieſen, durch Reichsgeſetz
eine gerechte Grundlage für die Auseinanderſetzung
zwiſchen Fürſtenvermögen und Staat zu finden. Dabei
ging ſie immer von der Auffaſſung aus, daß Vermögens
werte, die die Fürſten kraft ihrer Souveränität mit
Mitteln der Staatsgewalt erworben haben und die ſie
nur als Souveräne brauchten, nicht als Privateigentum
betrachtet werden können. Die Sonderſtellung, die die
Fürſten vor dem Jahre 1918 innegehabt haben hat es



mit ſich gebracht, daß die beſtehende Privatgeſetzgebung
für die Regelung dieſer Frage nicht ausreicht und ein
neues Recht geſchaffen werden muß.

Der von der Regierung eingebrachte Geſetzentwurf,
über deſſen Einzelheiten man verſchiedener Meinung
ſein kann, bildete im allgemeinen eine geeignete
Grundlage für eine gerechte Löſung des Problems. Er
Vverhindert, daß anderes Vermögen als das reine Privat
eigentum in den Händen der Fürſten bleibt. Durch die
Beſchlüſſe, die in der letzten Woche im Rechtsausſchuß des
Reichstags gefaßt ſind, iſt der Geſetzentwurf in weſent
lichen Teilen verbeſſert. So kann man ſchätzen, daß er
von den Forderungen des Hohenzollern-
hauſes etwa ein Fünftel erfüllt und ge
gen über dem von der Preußiſchen Regie
rung geſchloſſenen Vergleichnuretwazwei
Fünftel gewährt. Daß er die Wahl der Richter
micht dem Reichstag, ſondern der Reichsregierung auf
erlegt, iſt ſchon deswegen notwendig, weil ſonſt ein Teil
der Richter aus den jeglicher geſetzlichen Regelung ab
Hholden Rechtsparteien entnommen worden wäre. Daß der
Entwurf ſich auf ab geſchloſſene Vergleiche nicht er
ſtreckt, liegt faſt durchweg im Sinne der betei-
Kigten Landesregierungen, auch ſolcher, die
aus Mitgliedern republikaniſcher Parteien zuſammen
geſetzt ſind.

Die ſozialdemokratiſche und die deutſch
nationale Reichstagsfraktion haben das
Zuſtandekommen des Geſetzes verhindert
und damit die Jntereſſen des deutſchen
Volkes ſchwer geſchädigt. Jhre Schuld iſt es,
wenn nach Ablauf des Sperrgeſetzes, das nicht ewig ver
längert werden kann, die Gerichte über Fragen zu ent
ſcheiden haben, die nicht zivilrechtlich, ſondern nur ſtagats
politiſch geregelt werden können. Jhre Schuld iſt es,
wenn jetzt der leidenſchaftliche Kampf im deutſchen Volke
weitergeführt wird.

Keine Reichstagsauflöſung vermag zwei Drittel des
deutſchen Volkes auf eine radikale Löſung, wie ſie die
Sozialdemokratie wünſcht, zu vereinen. Der Kampf

wird nicht um der Sache, ſondern um der Agitation wil
len weitergeführt

Die Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion, die über die preußiſche Landtagsfra k
kion und über die Minderheit der Reichs
kagsfraktion den Sieg davongetragenhat,
hat auf die Not wendigkeit der Zuſam-
men arbeit der verfaſſungstreuen Par
teien keinerlei Rückſicht genommen. Sie
krägt die Verantwortung dafür, wenn
Heute in den Kreiſen der unentwegten
Rechtsparteien Jubel und Genugtuung
herrſchen. Sie trägt die Verantwortung
Raſch dafür, wenn der Glaube an die Lei-
ſtungs fähigkeit des Parla mentarismus
erſchüttert wird und wenn ſich heute die

Kluft zwiſchen der Sozialdemokratie und
den anderen republikaniſchen Parteten
zu vertieſfen droht.Der Vorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Partei.

Koch. Erkelen z. Fiſcher Bäumer.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe ſucht den Ablehnungs

bveſchluß ihrer Fraktionsmehrheit zu verteidigen. Die
Art der Verteidigung iſt ſchwach und faſt nichtsſagend.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe wird bei objektiver Be
trachtung das Vorgehen der Fraktionsmehrheit als einen
unentſchuld baren Fehler bezeichnen müſſen.
Es dürfte keinesfalls ſoweit kommen, die Deutſchnationga
len von der Verantwortung für das Scheitern des Ge
ſetzes zu befreien. Dank der Haltung der ſozialdemokra
tiſchen Fraktionsmehrheit ſind die Deutſchnationalen in
dieſe glückliche Lage gekommen. Die Minderheit der
ſozialdemokratiſchen Fraktion, zu der auch Löbe und
Hermann Müller gehören, war durchaus bereit, für
das Geſetz zu ſtimmen. Auch die ſozialdemokratiſche preu
ßiſche Landtagsfraktion nebſt ihrer Miniſter ſah die Lage
anders an, als der Vorwärts und andere ſozialdemo-
kratiſche Blätter

a ernennen agrnet earrkekenn
Die Politik des Hamburger „Fremdenblatt“.

Jn der Rechtspreſſe wird ſeit einigen Monaten be
hauptet, daß in Hamburg eine ſtarke Oppoſition gegen
die Politik der demokratiſchen Parteileitung vorhanden
ſei, die ihre Fäden über das ganze Reich habe. Dieſe
Behauptung iſt lauter Schwindel. Die Ortsgruppe der
Deutſchen Demokratiſchen Partei in Hambürg ſteht ge
ſchloſſen hinter der Reichsparteileitung. Oppoſition macht
nur das angeblich demokratiſche Hamburger „Fremden
blatt, Der Vorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Par
tei hat nunmehr eine öffentliche Erklärung erlaſſen, in
der es u. a. heißt:

Die Leitung der Partei hat auf die politiſche und
wirtſchaftliche Einſtellung des „Hamburger Fremden-
blatts“ keinerlei Einfluß. Das Hamburger Fremden-

blatt legt Wert darauf, ſelbſtändige Politik zu machen
und will demgemäß gar nicht als demokratiſche Zeitung
betrachtet ſein. Jn der Abonnementsempfehlung vom

24. Juni d. J. betont der Verlag ausdrücklich, daß das
„Hamburger Fremdenblatt“ jeder Partei ohne Bindung
gegenüberſtehe. Der Vorſtand muß daher an die Partei
freunde und Anhänger die Bitte richten, die Einſtellung
des „Hamburger Fremdenblatt“ unter dieſen Geſichts
punkten zu betrachten und die Stellungnahme der ge
nannten Zeitung nicht im Zuſammenhang mit der Hal
tung der Deutſchen Demokratiſchen Partei zu beurteilen.

Koaglitionspolitik der Deutſchen Volkspartei.
Wie aus der jetzt veröffentlichten Ueberſicht hervor

geht, haben bei der Schlüßabſtimmung über das Reichs
knappſchaftsgeſetz von 51 Mitgliedern der Deutſchen Volks

Die Verſumpfung des politiſchen Kampfes
Von

Dr. Gerkrud Bäunmer, Mitglied des Reichstags.
Dem nachſtehenden grundſätzlichen Aufſatz der

demokratiſchen Führerin kommt gerade angeſichts der
gegenwärtigen Auseinanderſetzungen erhöhte Be
deutung zu.

Der gänzliche unpolitiſche Sinn des deutſchen Volkes
zeigt ſich vielleicht an keiner Stelle ſo troſtlos deutlich wie
in Ton und Jnhalt der politiſchen Polemik Je weniger
Niveau der politiſche Kampf bei uns hat, um ſo mehr
geht er ins platt Perſönliche. Anklarheit der politiſchen
Gedankengänge und Formloſigkeit des politiſchen Ver
kehrstons gehen Hand in Hand. Und auch darin zeigt
ſich der allgemeine Mangel an Augenmaß und Stilgefühl
für den politiſchen Kampf, daß man garnicht daran denkt,
daß im parlamentariſchen Syſtem der politiſche Gegner
von heute morgen der Repräſentant der Staatshoheit ſein
kann und daß eine Polemik ohne perſönliche Achtung das
Parlament herunterwirtſchaftet und dem Staat ins Fleiſch
ſchneidet.

Als wir unmittelbar nach der Revolution noch im
Schatten unſeres tragiſchen Schickſals ſtanden, war auch
bei den Gegnern der Republik einerſeits das Gefühl der
Mitverantwortüng für den Zuſammenbruch, andererſeits
das Bewußtſein der Volksgemeinſchaft des Unglücks noch
ſtark genug, um den Ton des ſachlichen Kampfes durch
das Beſtreben zu mäßigen, auch dem Gegner gerecht zu
werden. Und ebenſo ſtark war das Bewußtſein, daß es
ſich um große konſtruktive Fragen des Staatslebens han
delte, bei denen ganz von ſelbſt jede Anſchauung über
kleine und perſönliche Dinge hinaus eine gewiſſe Objek
tivität gewann. And daraus erwuchs dann auch die ge
genſeitige Achtung in den perſönlichen Dingen. Ans
allen iſt doch die vornehme Sachlichkeit in Erinnerung,
mit der ſeinerzeit Elemens Delbrück als Führer der
Deutſchnationalen in der Nationalverſammlung den
Dienſtantritt des demokratiſchen Miniſter Koch begrüß
te, in dem er einen Vertreter der beſten Tradition des
deutſchen Beamtentums ausdrücklich anerkannte

Das iſt leider ganz und gar vorbei. Der Kampf iſt
zunehmend kleinlicher und gehäſſiger geworden. Vor
allem auch der Kampf der Rechten gegen die demokrati
ſche Partei und ihren Führer. Dabei iſt es charakteri
ſtiſch für die Skrupellosſigkeit und Gedankenloſigkeit die
ſer Polemik, daß ſie je nach der politiſchen Saiſon kommt
und verſchwindet. Als im Januar Koch die Regierungs
bildung durch freiwilligen Rücktritt von einer nicht von
ihm, ſondern von der Partei erſtrebten Miniſterkandida
tur ermöglichte, da gab ihm die „Kölniſche Zeitung das
Zeugnis, daß er die Sache über die Perſon ſtelle, und die
„Deutſche Allgemeine Zeitung“ erkannte an, daß er
„durch ſeine vornehme Haltung dazu beigetragen habe,
den Parkeikampf u entgiſten Dieſes Zeugnis
hindert aber die gleiche Preſſe nicht, die Auseinanderſe
hungen über den Hindenbuürgſchen Flaggenerlaß, den
Stürz Luthers und die Fürſtenabfindung wiederum mit
den Mitteln perſönlicher Diskretierung zu führen. And
das Signal der führenden Zeitungen mobiliſtert die noch
ſehr viel ſkrupelloſere Meute der Provinz. Das Ergeb-
nis iſt ſtatt einer ſachlichen Auseinanderſetzung eine ge
meine perſönliche Hetzerei.

Das Schlimme iſt, daß in dieſem Verfahren Methode
liegt. Der Spießbürger verſteht politiſche Motive ſchwer
aber wenn man ihm ſagt, daß alles Ehrgeiz und Rachſucht
ſei, ſo wird es in ſeiner Seele hell, da kann er mit, das
leuchtet ihm ein. And dieſe ſeine Unempfänglichkeit für
politiſche und Hellhörigkeit für perſönliche Motive iſt eine
ſtändige Verſuchung für eine Preſſe, die ſich dafür nicht
zu gut iſt, auf dieſe Jnſtinkte zu ſpekulieren.

Die Aufgabe, die der demokratiſchen Partei ſeit den
Tagen von Weimar obliegt und in deren Erſfüllung ihre
Exiſtenzberechtigung beſteht, iſt in letzter Zeit von zwei
Seiten her ſo erſchwert, daß es kein Wunder iſt, wenn
auch das Verſtändnis der Wählerſchaft für dieſe Aufgabe
ſich zeitweiſe verwirrt. Sie iſt erſchwert durch die Sozial
demokratie, die ſich ihrer Verantwortung für die Repu
blik entzieht, um eine ihrer Wählerſchaft verſtändlichere,
aber praktiſch gänzlich unfruchtbare proletariſche Klaſſen
politik zu machen. Manchmal ſieht es jetzt faſt ſo aus,
als ſtelle die Sozialdemokratie wie in früheren Jahr
zehnten ihre Taktik nur darauf ein, zunächſt durch eine
verantwortungsloſe Demagogie die Anzufriedenen aus
allen Lagern zu ſammeln. Es laſſen ſich aus den letzten
zehn Monaten angefangen von der Ausnußung der
Aufwertungsfrage viele Beiſpiele dafür zeigen, und es
ſcheint, als ob jetzt die Fürſtenabſindung und die bevor

h

partei 12 gefehlt, 22 haben mit nein geſtimmt, und nur 17
Mitglieder der Deutſchen Volkspartei haben eine Ja-Stim-
me abgegeben. Das iſt geſchehen, trotzdem das Zentrum,
die Demokraten und die Bayeriſche Volkspartei letztere
mit drei Stimmenthaltungen, reſtlos mit „Ja! geſtimmt
haben. Das iſt weiter geſchehen, trotzdem ſich bei den
Kompromißberatungen, die zwiſchen der zweiten und drit
ten Leſung in der Reichskanzlei ſtattgefunden haben, die
Deutſche Volkspartei am ſtärkſten für das Kompromiß ein
geſetzt hat. Daß die Deutſche Volkspartei bei dieſer Ab
ſtimmung Koalitionsdisziplin gezeigt hat, kann man beim
beſten Willen nicht behaupten. Die Haltung der 22
volksparteilichen Abgeordneten beweiſt ſo recht deutlich,
wie wenig ſoziales Verſtändnis in dieſer Partei vorhan
den iſt. Arbeiter merkt Euch das!!!

Kein Vergleich zwiſchen Preußen und den Hohenzollern.

Jn einer ganzen Anzahl von Blättern wird erneut
mitgeteilt, daß in den letzten Tagen Verhandlungen zwi
ſchen Preußen und den Vertretern des Hohenzollernhau-

ſtehenden handelspolitiſchen Entſcheidungen weitere Beſ
ſpiele hinzufügen werden. So ſcheidet ſich die Sozialde l

und diemöokratie ſelbſt als Stütze der Republik aus,
ſtagtspolitiſche Kernaufgabe bleibt an dem republikani
ſchen Bürgertum hängen

Je mehr aber auf der einen Seite die proletariſche
Klaſſenpolitik die Staatspolitik verdrängt, deſto mehr
nimmt auf der anderen die ſpezifiſch bürgerliche“ anſtelle
der ſtaatspolttiſchen Betrachtung überhand. Dieſe bei
den Ströme drohen ſtändig die demokratiſchrepublikani

Und die demokratiſche
Partei ſteht, ſolange es ihr nicht gelingt, ihren eigenſten
ſche Aufbaugarbeit zu überfluten.

politiſchen Boden durch Vereinigung der Kräfte von rechts
und links zu verbreitern die Große Koalition mit ent
ſchieden republikaniſcher Tendenz in den Augen der
Wähler ſcheinbar ſtets vor der Wahl, entweder für den

„Bürgerblock“ oder derSozialdemokratie
Man könnte ſich auf den Boden ſtellen, daß dieſer

Unſicherheit einmal durch eine Entſcheidung nach rechts
oder nach links ein Ende gemacht werden muß, und die
jenigen Kreiſe der Partei, die ſich lieber mit dem vorſich
tigeren Wort „liberal“ als mit dem entſchloſſenen „demo
kratiſch“ kennzeichnen, ſind gerade zur Zeit wieder eifrigſt
bemüht, dafür zu ſorgen, daß die Wagſchale ſich nach
rechts ſenkt. Charakteriſtiſch dafür, wie auch im übrigen
für die Verſumpfung des politiſchen Kampfes, iſt ein be
zeichnender Aufſatz der „Berliner Börſenzeitung“ vom 24.
Juni, deſſen Verfaſſer zu feige iſt, alle die perſönlichen
Anwürfe gegen die Führer der demokratiſchen Partei mit
ſeinem Namen zu decken.

Man könnte theoretiſch die Entſcheidung, die
hier einmal wieder verlangt wird, als eine Luftreinigung
begrüßen, wenn nicht doch praktiſch die Sache ſo läge,
daß auf Grund jeder politiſchen Erfahrung der letzten
Jahre, auf Grund aller wirtſchaftspolitiſchen, außenpoliti
ſchen und ſtaatspolitiſchen Lebensbedingungen des deut
ſchen Volkes die Rolle der demokratiſchen Partei als
Brücke zwiſchen Sozialdemokratie und demokratiſch-libe
ralem Bürgertum beſtehen bliebe, weil nun einmal bei
den außenpolttiſchen (Locarno-Politik) und wirtſchaftspo
litiſchen Gegenſätzen (Handelsverträge) innerhalb des
Bürgertum nur die Große Koalition die Möglichkeit
einer einigermaßen ſtetigen Linie gibt. Die demokratiſche
Partei, die den Kern dieſer einzigen leiſtungsfähigen
Mehrheitsbildung darſtellt, muß imſtande ſein, in ſich
ſelbſt die mehr „bürgerlich-liberalen“ und die mehr demo
kratiſch ſozialen Elemente zuſammenzuhalten. Wer dieſe

vor dem „Nachlaufen hinter

ihre Kraft aus bourgeoiſer Engherzigkeit zu untergraben
oder aus Verkennung der dauernden Schwierigkeit wie
ſtaalspolitiſchen Bedeutung dieſer Aufgabe zu diskretieret
verſucht, der gefährdet kurzſichtig die einzige Möglichkeit,
in Deutſchland zu einer leiſtungsfähigen Mehrheit zu

kommen. hWir danken es dem Führer der demokratiſchen Partet,
daß er, unangefochten durch die perſönlichen und ſachlichen
Anfeindungen, die Verantwortung der demokratiſchen

Partei gegenüber der Republik reſolut feſtgehalten hat.
Nur dadurch iſt es möglich, den Teil der Wähler feſtzu
halten, in denen die eigentliche moraliſche Kraft der Par
tei liegt; nämlich die von der ſtaatspolitiſchen Aufgabe
durchdrungenen, die von dem Glauben an den Volksſtaat
erfüllten, die den eigentlichen Willen der Partei repräſen
tierenden. Anmöglich, gerade dieſe durch irgendeinen
Opportunismus in dem Vorſtoß des Hindenburgiſchen Flag
generlaſſes zu befriedigen, unmöglich, ſie in der Frage der
Fürſtenabfindung nur und ausſchließlich dem Standpunkt
des bürgerlichen Privateigentums unterwerfen zu wollen,
ohne Rückſicht darauf, daß es ſich hier auch um eine repu
blikaniſche Machtfrage handelt. Der Erfolg einer Poli
tik, die für den politiſchen inſtinktloſen Wähler, der Be
friedigung ſeiner allernächſten wirtſchaftlichen Intereſſen
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und ſeiner geſellſchaftlichen Sentiments nicht ſchwer ver
ſtändlich iſt, kann der Natur der Sache nach erſt in der
Herbeiführung der Großen Koalition hervortreten. Die
Probezeit iſt durch die Verantwortungsſcheu der Sozial
demokratie und die Anentſchloſſenheit der Volkspartei
reichlich lang geworden zu lang für die Einſicht und die
Kräfte mancher Parteifreunde. Umſo nachdrücklicher muß
allen Aengſtlichkeiten und Fluchtverſuchen gegenüber im
mer wieder darauf hingewieſen werden, daß es wahr
ſcheinlich unbegreiflich wäre, wenn die demokratiſche Par
tei nicht in voller Kraft und Zahl durch das Ziel ginge,
dem die deutſche Politik trotz aller ungelöſten Fragen heute
doch wohl näher iſt als je.

c

ſes geführt worden ſeien, mit dem Zweck, einen neuen
Vergleich herbeizuführen. Jn anderen Blättern wird ge
ſagt, daß zum mindeſten die Möglichkeit gegeben ſcheine,
durch einen neuerlichen Vergleich zwiſchen dem Preußi
ſchen Staat und dem Hohenzollernhaus auf der Grund
lage des Regierungsentwurfes einen Vergleich abzuſchlie
ßen, der dem Kampf um die Reichstagsentſcheidung ein
ganz anderes Geſicht geben würde.

Was den tatſächlichen Sachverhalt betrifft, ſo wird
nochmals von zuſtändigen Stellen daraufhingewieſen, daß
bisher keinerlei Verhandlungen über einen neuen Ver
gleich geführt worden ſind oder daß beſtimmte Anregun
gen zu ſolchen Verhandlungen gegeben würden.

Reichs und Landesfarben in den Schulen. Wie der
„Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ einer Mitteilung des
preußiſchen Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung an die Provinzialſchulkollegten und Regierungen
entnimmt, iſt es an Schulfeierta gen den Schüler
und Schülerinnen geſtattet, die verfaſſungsmähß i
gen Reichs und Landesfarben in der Schule zu tragen.



Schnelle Hilſe
Für die durch die Hochwaſſe rkataſtrophe

eſchädigten hat das Reich 5 Millionen Mark zur Ver
ügung geſtellt. Wie der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“
itteilt, hat der Reichsminiſter des Jnnern Dr. Külz noch

m gleichen Tage, an dem dieſe Summe bewilligt worden
Joar, die entſprechenden Beiträge angewieſen, damit die

nd die on den Hochwaſſerſchäden betroffenen Länder die Hilfs
blikani- ktion durchführen können. Der endgültige Schaden der

ſön dem Anglück betroffenen Gegend läßt ſich naturgemäß
erſt in einer ſpäteren Zeit vollkommen überſehen.

Austritt aus der Deutſchnationalen Volkspartei. Wie
bei ie „Königsberger Hartungſche Zeitung mitteilt, iſt der
chleſiſche Großgrundbeſitzer Graf Heinrich Dohn a Schlo
he ien (Mallmitz), der Bruder des „Möve “Dohna, wegen
mer Haltung der Partei in der Frage der Fürſtenabfin
ung aus der Mutſchnatiönalen Volkspartei ausgetreten.

Einſt und Jetzt
Eidbrecheriſche Beamte. Ein Leſer der „Welt am

Nontag“ ſendet folgende Leſefrucht aus dem Heft des
Türmers“ vom März 1912

Der konſervative Miniſter von Dallwitz ſtellt ſich im
reußiſchen Abgeordnetenhauſe hin und erklärt; „Ein Be

mter, der ſeinem Landesherrn den Treueid geleiſtet hat,
h richt dieſen Eid (ſehr richtig! rechts) in dem Augenblick,
In dem er mittelbär oder unmittelbar die Beſtrebungen
liner antimonarchiſtiſchen Partei zu fördern unternimmt.
h Sehr richtig! rechts). Wenn ein Beamter noch Gefühl

ür Ehre, Anſtand und Gewiſſen hat, ſo wird er in dem
Iugenblick, wo er glaubt, ſich der Sozialdemokratie an
chließen zu müſſen, durchaus die Konſequenzen ziehen und

r us ſeinem Ant ausſcheiden. (Bravo! rechts). Tut er
ſas nicht, dann wird er zum Eidbrecher und Heuchler!
Bravo! rechts). Das kann nicht geduldet werden
So war es bis 1918. And heute Die Deutſchna

ionalen möchten am liebſten für ſolche „Eidbrecher und
Heuchlert der Republik gegenüber das Monopol aller
hen Beamtenſtellungen haben. Die Konſervativen
ind konſequente Männer, das muß man ihnen laſſen.

ſſcheidung, die
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P en.Partei al

n Bezirk Magdeburgv ſhit Das bekannte Geſellſchaftshaus „Neuer Schwan“,
Leipzigerſtraße 45d, iſt nach vollſtändiger Renovierung
vieder in Betrieb geſetzt. Ab 11. Juli jeden Sonn
aäggroßer Geſellſchaftsball. Wir bitten, die

inerhalb der
e Möglichkeit

er Inzeige in der heutigen Nummer zu beachten.

ſein, in ſit Dank an die Magdeburger Pioniere.
e mehr denn Der Regierungspräſident hat an den Kommandeur

Wer di er Pioniere, die bei den Hochwaſſerſchäden mit aller Kraft
Antergrahn Hilfe geleiſtet haben, folgendes Dankſchreiben gerichtet
eiten Das von mir zur Hi lfeleiſtung beim Hochwaſſer
Varehere achtdienſt herangezogene Reſtkommando des Pionier
Mögliſte sattatllons hat unter dem Befehl des Oberleutnants

Mehrheit r üfer ſich durch ſeine Tüchtigkeit in hervorragendem
Naße ausgezeichnet, insbeſondere bei dem SielZuſam
enbruch im Ehledeich am 21. Juni durch ſein ſchnelles
atkräftiges Eingreifen weſentlich dazu beigetragen, eine
roße Niederung vor verheerender Ueberſchwemmung zu
ewahren. Dafür bitte ich Herrn Oberleutnant Prüfer
ind ſeinen braven Mannſchaften den Dank und Aner
ennung der Staataregterung ausſprechen zu wollen.

Pohlmann.
das Beflaggen von Dienſtwohnungen in ſtädt. Gebäuden.
Entſprechend den ſtaatlichen Regelungen über das

seflaggen von Dienſtwohnungen hat der Magiſtrat in
einer letzten Sitzung beſchloſſen, auch innerhalb der
Ztadtverwaltung für die Wohnungsinhaber in ſtädti
hen Dienſtgebäuden eine Hausordnung aufzuſtellen, nach
er in dieſen Wohnungen nur dann geflaggt werden darf,
denn das Dienſtgebäude ſelbſt geflaggt wird und nur in
en verfaſſungsmäßigen Farben.

Die Deutſche Volkspartei gegen die organiſierte
Arbeiterſchaft.

Aus Arbeiterkreiſen ſchreibt man uns:
Die Deutſche Volkspartei ſpielt ſich vielfach auf als

ine Partei, die objektiv die Intereſſen der Arbeitnehmer
dährnehme. Wer die Deutſche Volkspartei näher kennt,
heiß, daß dies nicht der Fall iſt, denn die Deutſche Volks

artei iſt eine Partei, die nur die Jntereſſen des
Proßkapitaliſten und der Großgrundbe-
itzer wahrt. Die Jntereſſen aller andern Berufsſchich
en werden von der Volkspartei ganz nebenſächlich be
Pandelt. Daß ſie dabei die Jntereſſen der Arbeitnehmer

anz und gar unter den Tiſch fallen läßt, iſt eine Folge
er kapitaliſtiſchen Jntereſſenvertretung.

Die Arbeitnehmer und ganz beſonders die Lohnarbei-
r braucht man jedoch bei den Wahlen, deshalb verſucht
an durch irgendwelche Mittel der Großinduſtrie, der
)olkspartei die Arbeitnehmer zuzutreiben. Das geſchieht,
dem man die wirtſchaftlich abhängige Arbeiterſchaft in
ie gelben Gewerkſchaften preßt. Jn vorneh

er Art nennt die Volkspartei dieſe ſonderbare Standes
rganiſation Nationale Arbeiterbewegung“. Dieſe ſoll

ſach Anſicht der führenden Geiſter in Magdeburg feſte
Lürzeln haben. Jeder Arbeitnehmer bei Krupp, Wolf
der anderen Betrieben kennt dieſe „Blutapfelſinen“ zu
an. Sie brauchen nicht näher gekennzeichnet zu wer
en. Jntereſſant iſt nur, daß die Führer dieſer gelben
rbeiterbewegung in der Deutſchen Volkspartei eine her
orragende Rolle ſpielen. Da iſt der Reichstagsabgeord
ete Adams als Hauptleuchte und Herr Pernat als
Lokälgröße“. Die Gelben verzichten bekanntlich auf
n Streikrecht, ſie wollen als friedfertige Arbeitnehmer
uf dem Wege des Gedankenaustauſches ihre wirtſchaft
ſche Lage verbeſſern. Sie glauben aber, daß dieſe inſo
In ſchon gegeben iſt, als jeder Vaterländiſche in den
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Augen der Anternehmer ein beſcheidenes, liebes und an
genehmes Kind iſt. Deutſche Männer, die ihr Handwerk
verſtehen, die ihre Familie treu und brav ernähren wol-
len, die gewöhnt ſind, in geordneten Verhältniſſen zu le
ben, die verzichten auf dieſe Liebäugelei. Sie gehören
einer modernen Arbeiterorganiſation an, die auch im
äußerſten Notfalle von dem S 152 der Gewerbeordnung
Gebrauch machen. Jeder rechtlich denkende Arbeitnehmer
kann einer Partei, die ſyſtematiſch die Gelben fordert,
pflegt und groß zu ziehen verſucht, keine Gefolgſchaft lei
ſten. Eine ſolche Partei kann auch nicht als liberale Par
tei angeſprochen werden. Die Zeit und Stunde kommt,
wo auch die Betrogenen, die ſich heute von der Volkspartei
führen laſſen, zur Einſicht kommt. Schon heute hört man
von dieſen „wohlerzogenen Kindern die Bemerkung fal
len, wir können nicht anders handeln, ſonſt werden wir
entlaſſen. Ein Beweis, daß nur die große wirtſchaftliche
Not dieſe Arbeiter in die vaterländiſchen Verbände und
ſomit in die Volkspartei führen. k.

Tangermünde. (Die neue Elbbrück e Der
Provinzialausſchuß hält den Bau einer Elbbrücke, die den
Kreis Jer ich o w mit der Altmark verbindet, für er
forderlich. Er ſchlägt dem Landtag die erforderliche
finanzielle Anterſtützung des Anternehmens vor, ſobald
es möglich iſt, zu angemeſſenen Zinsſätzen für dieſen
Zweck eine Anleihe aufzunehmen. Die Bau
koſten werden auf etwa 5 Mill. Mark geſchätzt. Mit Rück
ſicht auf die Jntereſſen der Stadt Tangermünde ſowie der
Elbſchiffahrt, des Straßen und Kleinbahnverkehrs kann
die Provinz nur das Projekt Tangermünde, nicht aber
das Projekt Hämerten fordern.

Vorausſetzung der Provinz iſt eine Sicherung der
Finanzierung des geſamten Anternehmens durch die be
teiligten Stadt und Landgemeinden ſowie die intereſſier
ten Reichs Und Staatsſtellen, ferner die Aufſtellung
eines techniſch einwandfreten Projektes und die Herbei
führung der erſorderlichen ſtaatlichen und ſonſtigen Ge
nehmigungen. Der Landeshauptmann wird mit der
Klärung dieſer Frage beauftragt.

Bezirk Halle.
Vertauſchte Rollen.

Halle. Die in Halle erſcheinende ſozialdemokrati
ſche Preſſe ſchrieb am Tage nach dem ablehnenden Votum
ihrer Reichstagsfraktion zum Fürſtenabfindungskompro
miß:

„Als unſere Fraktion den Beſchluß faßte, mit
Nein zu ſtimmen, hat ſie zwar mit einer ſolchen Ent
ſcheidung des Kabinetts nicht gerechnet. Aber wir
ſtellen mit Befriedigung feſt, daß unter dem Einfluß
unſeres Druckes die Bahn für eine neue und beſſere
Löſung des Abfindungsproblems frei gemacht worden

Dieſes Zeugnis über die politiſche Arteilsfähigkett
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion iſt in der hier
angewandten Verallgemeinerung nicht zutreffend. Es
hat doch eine Anzahl ſozialdemokratiſcher Abgeordne-
ten gegeben, die genügend Weitblick beſaßen, um die Ent
den Genoſſen, die genügend Weitblick beſaßen, um die Ent
wicklung der Dinge vorauszuſehen. Die Beſtätigung da
für iſt ja ünter offener Namensnennung in der groß
ſtädtiſchen Preſſe erfolgt. Aber ebenſo unverkennbar
bringt die ſozialdemokratiſche Provinzpreſſe die Beſtäti
gung dafür, daß ſie und die zur ablehnenden Mehrheit
gehörenden Genoſſen wirklich erſtaunt darüber ſind, daß
man bei der Auflöſung eines Parlaments ein beſtimm
tes Ziel für ſeine künftige Zuſammenſetzung im Auge
haben muß. Es wird in politiſch inteèreſſierten Kreiſen
nicht viel Leute geben,, die an ein ſtarkes Maß politi
ſchen Geſchicks der gegenwärtigen Regierung glauben,
aber daß ſie einen Reichstag aufloſt, in dem Deutſchnatito
nale und Sozialdemokraten, wenn auch aus verſchiedenen
Beweggründen, gemeinſchaftlich eine Regierungsvorlage
ablehnen, das als ihre Regierungsweisheit anzuneh
men, hieße ihr Ueberlaſt antun.

Aber ganz abgeſehen von dieſer Sachlage! Hat man
denn in der ſozialdemokratiſchen Provinzpreſſe und in der
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De9 vs W gMumumuunuunnuuuun
Am Sonnabend, den 14. Auguſt, veranſtaltet
der Verein der D. D. P. in den Räumen des
NeumarktSchützenhauſes (Garten und Saah eine

Verfaſſungsfeier
verbunden mit einem

Sommerfeſt.
Gartenkonzert Tombola Kinderbeluſtigungen

aller Art.

Feſtrede zur Verfaſſungsfeier.
Abends Tanz im Saal.

Eintritt 60 Pfennig, Kinder frei. Beginn 4 Uhr.

Die Mitglieder und Geſinnungsfreunde werden mit
ihren Angehörigen gebeten, ſich an dieſer Veranſtal
tung zu beteiligen. Auch die Freunde aus dem Bezirk

ſind herzlichſt eingeladen.
Eintrittskarten ſind in der Geſchäftsſtelle, Leipziger
Straße 21, und in der Steintor Buchhandlung von
A. Simonſohn, Gr. Steinſtraße 54/55, zu haben.

5 Ein
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Gr. Steinſtraße 54 55 im Vorverkauf zu haben.

Mehrheit der Reichstagsfraktion jedes Empfinden für die
„prachtvolle Lage verloren, in die der deutſchnationale
Parteiführer ſeine Fraktion hineinmanövriert hatte Zum
zweiten Male ſeit dem Londoner Abkommen ſtand dieſe
vor einem „Entweder Oder“ von einer für die Frak
tion ünd die geſamte Partei geradezu vitalen Bedeutung
Entweder ſie trug allein die Verantwortung für die
Reichstagsauflöſung und bekam dafür die Quittung, oder
ſte blamierte ſich abermals und in einem Ausmaße, das
nicht nur ihre politiſche Zweideutigkeit entblößt ſondern
auch ihre angebliche Mannentreue und ihren „Opfer
tut für einſtmalig gekrönte Häupter dem öffentlichen
Geſpött preisgegeben hätte

Daß die Deutſchnattonalen dieſen Alpdruck losgewor
den ſind, danken ſte einzig und allein dem ſozialdemokra
tiſchen Mehrheitsbeſchluß. Dieſer aber, das darf man
mit ziemlicher Beſtimmtheit annehmen, hat zum weſent
lichen Teil ſeine Urſachen in einer ſozialdemokratiſchen
Provinzpreſſe, für die das Verhindern etwaigen Ab
ſchwenkens von Leſern in das kommuniſtiſche Lager oder
die Gewinnung von Anhängern aus demſelben das Fazit
des politiſchen Denkens bildet. Es iſt leider ſo, Anter
der alten Staatsform hat die Sozialdemokratie von ihrem
Der Ausdruck iſt ja parlamentariſch geworden
Schweineglück ſprechen können. War ſie infolge innerer
Gegenſätze in der Patſche und das geſchah mehrmals

dann halfen ihr die Konſervativen oder die Rechtspreſſe
durch irgendeine kapitale Dummheit wieder heraus Der
alte Bebel konnte das auf den ſozialdemokratiſchen Par
teitagen oft genug feſtſtellen. Jeht hat man die Rollen
wertauſcht. Sind die Deutſchnationalen in einer politi
ſchen Sackgaſſe, dann macht ihnen die Sozialdemokratie
in einer geradezu krankhaften Beſorgnis vor etwaigen
linksradikalen Anrempelungen ein Dürchen auf. And
Graf Weſtarp und Genoſſen quittieren dieſen Dienſt mit
verſtändnisvollem Schmunzeln.

Bisher haben die Folgen von ſolchen Vorgängen auf
die Haltung der Sozialdemokratie keine ändernde Wir
küng ausgeübt. Die politiſch weitblickenden und wirklich
führenden Männer in ihr konnten ſich nicht durchſetzen.
Diesmal ſcheint allerdings nach den oben zitierten Sätzen
der ſozialdemokratiſchen Preſſe die Verblüſfung über das
Angerichtete eine ziemlich ſtarke und offene zu ſein. Auch
die Auffaſſung, daß ſchon durch die Verlängerung des
Fürſtenſperrgeſetzes die Bahn für eine beſſere Löſung frei
ſei, zeigt eine bisher ungewohnte Beſcheidenheit in der
Beurteilung politiſcher Ziele Vielleich kommt allmählich
doch die Erkenntnis dafür, daß man Republik und Res
publikaniſterung der Verwaltung nicht durch Drucker
ſchwärze und durch Worte allein ſicher ſtellen und her
beiführen kann, ſondern, daß man in das Regierungs
ſchiff hineinſpringen und die Verantwortung für die Kurs
richtung übernehmen muß. Dasſelbe gibt für das wirt
ſchaftspolitiſche Gebiet. Auch hier iſt den Deutſchnatio
alen Zollpolitikern dadurch daß die Sozialdemokratie
ſte aus der Verlegenheit in der Fürſtenabfindungsfrage
herausgehauen hat, der Kamm mächtig geſchwollen. Und
es entſpricht nicht den Tatſachen, wenn die ſozialdemokra
tiſche Preſſe die Verantwortung für das Scheitern einer
weiteren Milderung der Zollſätze von der Partei ableh
nen möchte. Sie trägt vielmehr einzig und allein die
volle Schuld für die bereits wieder in Ausſicht ſtehende
Verteuerung wichtiger Lebensmittel Denn auch dem
politiſch wenig Unterrichteten wird es klar ſein, daß die
Regierung in demſelben Moment, in dem ſie bei einer
innenpolitiſchen Aktion gegen die Deutſchnationalen, wie
ſie das Fürſten abfindungsKompromiß darſtellte, von der
Sozialdemokratie im Stich gelaſſen wird, von neuem und
Zwar auch wirtſchaftspolitiſch einem ſtärkeren Rechtsdruck
ausgeſetzt ſein muß. Gegen dieſe Logik helfen alle ſpäte
ren Beſchönigungs und Bemäntelungsverſuche garnichts.
Der Schaden iſt bereits da. And wenn matt den Abge
ordneten aus dem Lande immer nur eine Taktik Parole
mit auf den Weg gibt, dann wird er noch größer werden.

J. Dornblüth.
An alle Mitglieder und Freunde!

Auf wiederholte Anregungen hat der Geſamtvorſtand
des Vereins der Deutſchen Demokratiſchen Partei in Halle
die Abhaltung einer Verfaſſungsfeier verbunden mit
einem Sommerfeſt in dieſem Jahre beſchloſſen. Zu die
ſer Feier, die am Sonnabend, den 14. Auguſt, nachmittags
4 Uhr beginnt, ſtehen uns der prächtige Garten und die
ſchönen Säle des NeumarktSchützenhauſes zur Verfügung.
Zür würdigen Ausſtattung der Verfaſſungsfeier wird der
Feſtausſchuß alles in ſeinen Kräften ſtehende tun. Auch
das Gartenfeſt ſoll ein Feſt der Freude und der beleben
den Anterhaltung werden. Der Feſtausſchuß wird es in
dieſer Hinſicht an nichts fehlen laſſen. Aber nun müſſen
auch unſere Mitglieder und Freunde das Vorhaben durch
eine rege Beteiligung und durch möglichſt frühzeitige Lo
ſung von Eintrittskarten ünterſtützen. Der Preis iſt
mit 0,60 Mark ſo geſtellt, daß er für jeden erſchwingbar
erſcheint. Dazu kommt, daß der Verein als politiſche
Organiſation ſo wenig feſtliche Veranſtaltungen begeht,
daß einmal im Jahr, zum Gedenken der Reichsverfaſſung
und der Reichsfarben „Schwarz-Rot Gold wohl alle
Mitglieder und Geſinnungsfreunde ſich freimachen und
an dem Feſt beteiligen können.

Der Feſtausſchuß bittet alſo hiermit um die Unter
ſtützung jedes Mitgliedes und jedes Geſinnungsfreundes.
Der Nachmittag gehört den Kindern Bringt ſie uns!
Auch ſie ſollen freudig des Tages gedenken, der uns Er
wachſenen ein politiſches Symbol bedeutet.

Eintrittskarten für Erwachſene zu 0,60 Mark (Kinder
ſind frei) ſind in der Geſchäftsſtelle, Leipziger Straße 21
und in der Steintorbuchhandlung von A. Simonſohn,

Verantwortlich für die Redaktion und den Verlag
Ludwig Münz, Magdeburg.

Druck Buchdruckerei Hugo Alpers (Allg. Ztg.), Delitzſch.
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